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Dr. Romain Schockmel ist viel 
beschäftigt. Denn der Chirurg 
und „Directeur médical“ des 
Escher CHEM ist während der 
Pandemie nicht nur als Arzt 
gefordert, sondern auch als 
Präsident des Handball-Ver-
bandes FLH. Im Tageblatt-
Interview blickt er auf die 
Herausforderungen der ver-
gangenen Monate und Jahre 
zurück – spricht aber auch 
über Zukunftspläne.

Tageblatt: Dr. Schockmel, 
ist Ihnen als Arzt in den ver-
gangenen zwei Jahren über-
haupt genug Zeit geblieben, 
um sich noch nebenbei Ihrer 
Arbeit als Präsident der FLH 
zu widmen?

Dr. Romain Schockmel: Es ist 
noch einiges an Zeit geblieben. 
Man muss sich aber gut organi-
sieren. Als ich das Mandat vor 
gut sieben Jahren angenommen 
habe, wusste ich, dass mein Be-
ruf einen großen Teil meiner Zeit 
einnimmt. Hinzu kommt jetzt 
noch das Mandat des „Direc-
teur médical“. Es ist deswegen 
besonders wichtig, in allen Be-
reichen ein geschlossenes Team 
hinter sich zu haben. Einfach 
ist es nicht, aber ich denke noch 
nicht daran, aufzuhören (lacht).

War es in den vergangenen 
Monaten als Präsident eines 
Verbands von Vorteil, in 
einem Krankenhaus zu arbei-
ten, um so die Probleme bes-
ser zu verstehen? Die FLH 
hat ja beispielsweise im Feb-
ruar 2021 als erster Verband 
eine Schnelltest-Pflicht ein-
geführt …

Dadurch, dass man weiß, 
was auf nationaler Ebene und 
auch bei der „Santé“ läuft, ist 
es einfacher, verschiedene Ent-

scheidungen nachzuvollziehen. 
Als ich damals gesagt habe, dass 
Schnelltests ein Teil der Lösung 
seien, bin ich zunächst angeeckt. 
Ich habe mich aber damals schon 
auf den deutschen und öster-
reichischen Verband basiert, die 
dies vor uns eingeführt hatten. 
Gleichzeitig sage ich auch jetzt, 
dass ich es schade finde, dass das 
Testverfahren im Sport wieder 
zu schnell aufgegeben wurde. Ich 
denke, dass es wichtig ist, den 
Sport abzusichern, um ohne Res-
triktionen weitermachen zu kön-
nen. Ich bin der Meinung, dass 
neben der Impfung weiter ge-
testet werden soll und dass dies 
gratis sein müsste.

Nun geht es im 2G-System 
weiter. Das bedeutet, dass 
nur geimpfte oder genesene 
Spieler auflaufen dürfen. Gibt 
es Zahlen, wie viele Hand-
ballspieler nicht unter die Be-
dingungen dieses Systems 
fallen?

Nein, offiziell gibt es keine 
Zahlen. Ich stelle aber fest, dass 
es in vereinzelten Vereinen noch 
sechs bis sieben ungeimpfte 
Spieler gibt. Es gibt aber auch 
positive Beispiele. Die Damen-
Mannschaft des HBD ist bei-
spielsweise zu 100 Prozent 
geimpft. Bei den anderen Teams 
wird die Wahrheit irgendwo da-
zwischen liegen. Es gibt aber 
eine enorme Fairness unter den 
Vereinen. Alle versuchen, eine 
gemeinsame Lösung zu finden. 
Wenn ein Spiel Corona-bedingt 
verlegt werden muss, wird es ver-
legt. Ich bin aber der Meinung, 
dass kein Match verschoben wer-
den darf, wenn sechs ungeimpfte 
Spieler fehlen.

Was bedeutet dies denn für 
die nahe Zukunft des Hand-
balls in Luxemburg? 

Wir haben zu Be-
ginn der Saison 

einen Plan B ausgearbeitet. Wir 
haben eine gewisse Zeitspanne 
mit eingeplant, sodass wir die 
Möglichkeit haben, verschiedene 
Wochenende zu benutzen, um 
Partien nachzuholen. Wir sind 
darin natürlich limitiert. Im 
neuen Spielmodus haben wir Er-
holungsphasen eingeplant, diese 
würden dann wegfallen. Wir hof-
fen auch, dass wir nicht zu einem 
Plan C übergehen müssen, was 
extremes Kürzen des Spielplans 
bedeuten würde.

Sie haben den neuen Spiel-
modus in der AXA League 
angesprochen. Hat sich die-
ser bisher bewährt?

Das werden wir erst am Ende 
der Saison beurteilen können. 
Dann werden wir zusammen 
mit den Vereinen über Vor- und 
Nachteile diskutieren. Der Spiel-
modus wurde von einer Mehr-
heit der Vereine gestimmt und 
wir werden auch in Zukunft sol-
che wichtigen Entscheidungen 
nicht ohne die Zustimmung der 
Klubs treffen.

Die FLH hat 2021 75-jähri-
ges Jubiläum gefeiert. Seit 
2016 stehen Sie an der Spit-
ze des Verbandes, wie fällt 
Ihre persönliche Bilanz bis-
her aus?

Eigentlich ist es nicht an mir, 
diese Bilanz zu ziehen, es gibt 
andere, die dies beurteilen müs-
sen. Bei meinem Antritt gab es 
fünf Themen, die Priorität hat-
ten. Allen voran die Finanzen, 
die bereinigt werden mussten. 
Die Situation war sehr ernst, 
es war sicherlich kein Zucker-
schlecken, alles in Ordnung zu 
bringen. Heute kann man aber 
behaupten, dass wir das Gröbste 
überstanden haben. Zum Glück 
hat uns das Sportministerium 
zu diesem kritischen Zeit-

punkt geholfen, unse-
re Kreditfähigkeit 

gegenüber den 
Banken zu 

bewahren. 
Die zwei-

te Baustelle war der Zustand der 
Damen-Nationalmannschaft. 
Wir haben 2016 eine Kommis-
sion auf die Beine gestellt, die im 
Hinblick auf 2020 den Damen-
Handball fördern sollte. Ich bin 
froh, dass wir, dank des Ein-
satzes dieser Kommission und 
natürlich auch dank der extre-
men Motivation der Spielerin-
nen, schnell Fortschritte gemacht 
haben. Diese Motivation war 
auch verantwortlich dafür, dass 
wir unsere Entscheidung gegen 
eine Teilnahme an der WM-
Qualifikation rückgängig ge-
macht haben. Die Spielerinnen 
wollten unbedingt antreten und 
das konnten und wollten wir 
ihnen nicht verwehren.

Sie legten ebenfalls den 
Fokus auf die Jugendarbeit …

Der Jugendbereich gehörte 
zu meinen fünf Prioritäten. 
Vorab haben wir das „Sportly-
cée“ für Handballerinnen zu-
gänglich gemacht, was vorher 
nicht der Fall war. Außerdem 
gibt es nur wenige Verbände, 
die für ihre jungen Sportler so 
viele Lehrgänge im Ausland or-
ganisieren wie die FLH. Neben 
Nachwuchsspielern, die im Aus-
land aktiv sind, wird auch im 
„Sportlycée“ mit sehr viel Kom-
petenz und hoher Qualität ge-
arbeitet – was aber fehlt, sind 
die wöchentlichen sportlichen 
Herausforderungen. Mir schwebt 
ein Jugend-Nationalteam vor, 
das in der Meisterschaft gegen 
Seniorenmannschaften an-
tritt. So würde man ihnen die 
Möglichkeit bieten, sich öfter 
mit starker Konkurrenz zu mes-
sen. Dies gilt nicht nur für Schü-
ler des „Sportlycée“. Auch junge 
Leute, die beispielsweise ein 
Handwerk lernen, sollten davon 
profitieren können. Im Verband 
bauen wir ebenfalls vermehrt auf 
die Zusammenarbeit zwischen 
den Vereinen. Die Klubs, die in 
einzelnen Jugendklassen Prob-
leme haben, eine wettbewerbs-
fähige Mannschaft aufzustellen, 
sollten die Zusammenarbeit mit 
anderen Vereinen suchen.

Wie sieht es mit der Ver-
marktung des Handballs aus?

Der vierte Punkt auf meiner 
Liste war die Medienbericht-
erstattung. Wir sind uns bewusst, 
dass wir das Produkt Hand-
ball besser vermarkten müssen. 
In dieser Hinsicht haben wir 
mit apart TV einen Partner ge-
funden, der uns mit Live-Über-
tragungen weiterhilft. Auch die 
geschriebene Presse ist bei allen 
wichtigen Veranstaltungen prä-
sent. Leider können wir nicht 
mit der Popularität des Fußballs 
mithalten. Dies macht sich auch 
in den Medien bemerkbar.

Der fünfte Punkt Ihrer Priori-
tätenliste behandelte das 
Thema Professionalisierung.

Ich würde es begrüßen, wenn 
wir das Projekt Professionalisie-
rung in meiner Amtszeit angehen 
könnten. Als Erstes müsste auf 
nationaler Ebene ein externes 
Audit von einer neutralen Insti-
tution erstellt werden, das fest-
legt, welche Möglichkeiten wir 
haben. Dieses soll auch unter-
suchen, wie die Umsetzung statt-
finden könnte und natürlich 
auch, was es kosten würde. Wir 
haben mit der Universität Lille 
einen Partner gefunden, der die-
ses Audit durchführen könnte.

Zu der Professionalisierung 
gehört auch die Traineraus-
bildung. Gibt es viele Interes-
senten, die diese schwierige 
Ausbildung machen wollen?

Wir haben wieder vermehrt In-
teressenten. Es geht sogar in die 
Richtung eines A-Scheins, den 
man bisher hierzulande nicht ma-
chen konnte. Neben Luxembur-
gern zeigen aber auch Ausländer, 
die nach ihrer Spielerkarriere 
hier im Land bleiben wollen, In-
teresse.

Als Sie das Amt des Prä-
sidenten antraten, sagten 
Sie im Tageblatt-Interview: 
„Es liegt mir auch am Her-
zen, dass die Spieler wieder 
stolz sind, für eine National-
mannschaft zu spielen.“ Im 
November 2021 gab es das 
erste Länderspiel seit Anfang 
2020. Wie betrachten Sie die 
Entwicklung der FLH-Aus-
wahl?

Im ersten von zwei Testspielen 
gegen die USA wurden wir kalt 
überrascht (24:30-Niederlage, 
Anm. d. Red.). Ich dachte schon, 
jetzt müssten wir wieder ganz 
von vorne anfangen. Im zwei-
ten Spiel haben die Jungs aber 
bewiesen, dass sie mindestens 
dort weitermachen, wo sie vor 
zwei Jahren aufgehört haben 
(28:26-Erfolg, Anm. d. Red.). Mo-
tivation und Kampfgeist waren 
vorhanden. Das hat mich be-
ruhigt und auch gefreut, denn 
jetzt geht es in die beiden Kam-
pagnen (WM-Qualifikation und 
EM-Relegation, Anm. d. Red.). 
Wir waren in der Vergangenheit 
oft sehr nahe am Erfolg dran. 
Mit dem nötigen Quäntchen 
Glück wird es auch irgendwann 
klappen. Die Spieler werden sich 
hoffentlich bald belohnen kön-
nen. 

Ist eine solche Belohnung 
schon im Januar möglich?

Ich denke, dass mehr drin ist, 
als der eine oder andere uns zu-
traut.

Abschließend noch zu der 
Zukunft des Luxemburger 
Handballs. Was sind die Bau-
stellen, die Sie in den kom-
menden Jahren noch an-
gehen wollen?

Der Handball ist in den ver-
gangenen Jahren ein wesentlicher 
Bestandteil der Luxemburger 
Sportszene geworden. Ich mache 
mir deswegen aktuell keine allzu 
große Sorgen um seine Zukunft. 
Die angesprochene Professionali-
sierung ist aber ein Projekt, das 
mir am Herzen liegt. 

Mir schwebt ein 
Jugend-National-
team vor, das in der 
Meisterschaft gegen 
Seniorenmann-
schaften antritt

Dr. Romain Schockmel
über die fehlende sportliche 
Herausforderung im Nachwuchs-Bereich

Ein Projekt für die Zukunft: Dr. Romain 
Schockmel liegt eine Professionalisierung 
des nationalen Handballs am HerzenA
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